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Suführen finb unb nach feinen Vorbilbern bie gormen
ber italienifd^en Nenaiffance aufroeifen. ©eine gaffaben
ftnb, auf einem 2tipenfalEfodfel (©t. ©riphon) fugenb, ganj
in Dftermunbiger»©anbftein ausgeführt, in bem bamals
wegen fetner frönen $arbe, fetner leisten VearbeitungS»
möglichfeit beliebteften §auftetn. Vor etroa 25 fahren
mürbe baS ©ebäube burcf) bie ïïtrchiteEten ©tuber unb
Vöfdt) um ein ©tocfroerf ert)ö£)t ; auch baS ißarterre hat
mehrfache bauliche Sinterungen erfahren, ohne bag ber
imponierenbe ©efamteinbrucf barunter gelitten hat. ©er
oerroenbete ©anbftein hat nun neben feiner Schönheit
auch sine unangenehme ©igenfchaft; er ift nicht roetter»
beftänbig, feine Oberfläche fanbet ab, mas baju führt,
bag gaffaben au§ biefem Stein in ßsttabfchnitten oon
5—6 ^agrsehnten neu bearbeitet, b. h- burdh ben ©tetn»
hauer auf ben gefunben Kern jurücfgehauen merben müffen.
©ine berartige ^rojebur haben bie ffäffaben bel Cantonal»
banfgebäubeS unter ber facfjfunbigen Seitung ber 2lrchi=
teCten ffritfdhi & $angerl burchgemadht. ®aS £>auS
oetfchmanb für einige Nlonate hinter einem mächtigen,
aßen 2lnforberungen gerecht roerbenben ©erüft ber Vau»
firma Sorti & ©o. unb mürbe hinter biefem, ben 93tic£en
ber Neugierigen oerborgen, oon ben Steinmetzen ber girmen
SerdE), Ulmt & ©o. unb Qoh- faring, Stein für
©tein überarbeitet. ©iefer ©age ift baS ©ebäube oon
feiner Umhüllung mieber befreit morben ; eS fleht nun in
neuer Schönheit ba. ©urcg biefe roohlgelungene Steno=
nation ift bem Vahnhofquartier eines feiner befien ®e=
bäube erhalten geblieben, baS in feiner ruhigen ©ebtegen»
heit nach mte oor ber ©tabt jur 3isnbe gereichen roirb.

Ueber Dett Umbau ber .Uantonalban! iu ©taruS
berichten bie „©larner Nachrichten" : ®aS KantonalbanE»
gebäube mirb in etnigen SBodhen mieber begehbar fein.
3ln feiner ffertigftellung mirb oon allen Sparten beS

VaugeroerbeS intenfio, abenbS fogar noch Si<i>t Uber»
Seit gearbeitet. ®ie Näumlidhfeiten haben nun alle ihre
befiimmte neue ©eftalt unb fform angenommen unb machen
alte ben ©inbrucf groger ßroecfmägigfeit unb einfacher
Vornehmheit. Qm jmeiten ©tocfroerf ift audh mieber
eine nette SBetbetrobhnung eingebaut morben, beren ein»

jelne ©dhlafsimmer fidh S"tn Seil im ©achftocf befinben,
ber baburdh audh Keffer ausgenutzt mirb. ©egenroärtig
roirb bie ©reforanlage, bie biefer Sage mit Slutos oon
3üridh her gebracht mürbe, montiert. Slugen ift baS

Vaugerüft entfernt unb ber neue Slnfirich in feiner ge»

fälligen, harmonifchen Slufmadhung Eommt nun sur ooUen

©eltung. ©er ganse roohlgelungene Vau bürfte nun auf
abfehbare Reiten hinaus feinem groecfe ooüauf genügen,
©rogbem Eann man eS immer nodh bebauern, bag nicht
ein eigentlicher Neubau erfteßt morben ift.

©rmeUemug beS VahnfjofeS oon ffelöfirch (Vorarl»
berg). ©ie älnlagen beS ValmhofeS ffelblirch genügen
ben Vebürfniffen beS grögeren VerfeljrS nicht mehr. Nlit
©enehmigung beS VunbeSminifteriumS für fanbet unb
Vetfeljr mirb baher ber Vahnhof am StationSenbe gegen
VudE)3 (@t. ©aßen) bebeutenb ermeitert. ©te befteljenben
©ütersugS» unb VerfdhiebungSgeletfe merben oerlängert
unb paraßel basu fechS meitere ©eleife gefdhaffen.

©tragburgS neue ©artenftaöt. 2luf bem ©erratn
ber NafteurauSfteßung foß eine neue ©artenftaöt erflehen,
©ie ffirma Ungemach miß bort in frijcher Suft 150 oter»
unb fünfsimmerige Érbeiterhâufer errieten laffen. ®a»
mit bie Slntage audh »am fünftlertfchen ©tanbpunlt au§
einroanbfrei fei, mürbe ein IßreiSauSfdhreiben erlaffen.
Nicht roeniger als 68 ißrojefte finb oon ben beftbetännteu
2lr<hiteften oon gans ffranEreidh eingefanbt unb für bie

beften ©ntroürfe über 120,000 gr. oerteilt morben, b. h-

boppelt fooiel, als bie Vaufoften für ein £>auS betragen
foßen.

Ms iter 3nftaUateur ton ten metallen

willen ntttfj.
SSon Qng. 21). SBotff, gtiebettau.

(fJoictfet)Uttg.) (ïfarïibtuel berfioten.)

SBefentlidh miberftanbsfähiger gegen bie ©inroirüungen
ber Suft besro. beS ©auerftoffS als bie reinen Nletaße
ermetfen fidh W® Verbinbungen unb Segierungen berfelbeti.

©taf)l, eine Vetbinbung beS ©ifenS mit Kohlenfioff,
ift lange nicht fo feljr bem Noften ausgefegt roie reines

©ifen, fonbern oçqbtert erft beim ©rhigen, roobei er gelb

ober blau „anläuft", b. h- fidh mit einer bünnen ©dhidjt
gelben ober blauen DçqbS übersteht- Nodh roftfefter finb
bie hodhmertigen ©tahlforten, bie auger Kohlenfioff noch

einen anberen Veftanbteil enthalten, rote Nidfel» ober

©hromnidEelftahl, SBolframftahl ufro. ähnlich oerhält
eS fidh «ndh mit bem Kupfer. Sßährenb btefeS in reinem

guftanb leidht ojpbiert, inbem eS@rünfpan bilbet, er»

rciefen fxdh feine Segierungen, mie SRefftng, Vronse ufm.,
oiel miberftanbsfähiger an ber Suft unb ojibteren sumeift

nur beim ©rhigen.
®a bie uneblen Nletaße fidh fo leidht mit bem ©auer»

ftoff ber Suft oerbtnben, Eommen fie audh in ber Natur
niemals rein, fonbern immer nur als ©rse, b. h- aß
erbige Verbtnbungen ber Nietafle mit ©auerftoff, auch

©chroefel, Vho^phor, Kiefel ufro. oor. @o befielen bie

©ifenerse, ähnlich roie ber ©ifenroft, aus Verbindungen
oon ©ifen unb ©auerftoff, bie überbieS nodh ftarl buret)

©rbe, ©chmefel, Kiefel ufm. oerunreinigt finb. ©tefe

©rse enthalten etroa 30 bis 70 fjunbertteile beS SJletaßes,

unb um biefeS auS ben ©rsen su geminnen, müffen biefe

auSgefdhmolsen merben, maS in ber hohen ©lut ber fpoch»

Öfen in ben ÇûttenroerEen gefdhieïjt, roobei bie rohen
SJtetafle auSgefdhmolsen merben unb. bie anberen Stoffe
als ©cgladEe surüdEbleiben. Nur bie eblen SRetafle finben
fted» ba fie fidh niegt mit bem ©auerftoff oerbtnben, auch

in ber Natur in reinem guftanbe ober, roie man fagt,
gebiegen oor, sumeift in fjorm oon deinen Körnern ober

Vlättchen, bie in ©anb ober ©rbe eingebettet finb unb

auS biefen burdh äluSroafchen geroonnen merben. 2luct|

ber geroöhnlt^e glugfanb enthält ©puren oon ©olb,
©ilber unb nodh anberen Nietaßen, bie jebocg fo gering

finb, bag fidh ©eroinnung in ben meiften Säßen

nicht lohnt.
®aS am meiften ootïommenbe unb baher für bie

©edhniî midhtigfte Nletaß ift baS ©ifen, oon bem jährlich
mohl haabertmal footel probusiert mirb mie oon aßen

anberen Nietaßen sufammengenommen. Sluch für bai

©efamtgebiet ber VerEehrStechnif ift baS ©ifen baS mich'

tigfte unb meitauS am meiften benötigte afler Nletaße.

©te ©ifenfdhiene ift bie ©runblage beS gefamten Val)"»

roefenS unb hat ber ©ifenbahn nidht nur ihren Namen,

fonbern audh "f* ^ NlöglidjEeit ihrer ©ntftehung unb

©ntmidElung gegeben. ®aS ©ifen ift baS midhtigfte Nla=

terial unferer Kraftmafchtnen unb hol in erfter Stnie

basu beigetragen, bie Naturfräfte für bie QroedEe ber

©echniï im allgemeinen unb bie ber VerEehrStechnif int

befonberen nutzbar s" machen. Sluch für bie ©leftro»

tedhnif ift baS ©ifen baS midhtigfte unb meitauS atn

meiften oerroenbete Nletaß, oor aßem feiner magnetifdhen

©igenfdhaften megen, auf ber bie SBirEungSmeife aßet

eleEtrifdhen Nlaf^inen, ber ©pnamomafdhtne mie beä

©leftromotorS, beruht unb bie baher bie ©runblage ft'
mohl ber ©rseugung roie ber Slnroenbung beS eleEtrifdhen

Stromes unb bamit bie ©runblage beS gefamten
bieteS ber ©tarEftromtedjmt ift, roenn im übrigen
Seiter beS eleEtrifdhen ©tromeS audh baS Kupfer bem

©ifen überlegen ift unb für biefe ^medEe meitauS am

meiften oon aßen Nletaßen oon ber ©leftrotedhniE w«

S08 Jllustr. schweiz. Haudw .Zeituug („Meisterblatt")

zuführen sind und nach seinen Vorbildern die Formen
der italienischen Renaissance aufweisen. Seine Fassaden
sind, auf einem Alpenkalksockel (St. Triphon) fußend, ganz
in Ostermundiger-Sandstein ausgeführt, in dem damals
wegen seiner schönen Farbe, seiner leichten Bearbeitungs-
Möglichkeit beliebtesten Haustein. Vor etwa 25 Jahren
wurde das Gebäude durch die Architekten Stud er und
Bösch um ein Stockwerk erhöht; auch das Parterre hat
mehrfache bauliche Änderungen erfahren, ohne daß der
imponierende Gesamteindruck darunter gelitten hat. Der
verwendete Sandstein hat nun neben seiner Schönheit
auch eine unangenehme Eigenschaft; er ist nicht wetter-
beständig, seine Oberfläche fandet ab, was dazu führt,
daß Fassaden aus diesem Stein in Zeitabschnitten von
5—6 Jahrzehnten neu bearbeitet, d. h. durch den Stein-
Hauer auf den gesunden Kern zurückgehauen werden müssen.
Eine derartige Prozedur haben die Fassaden des Kantonal-
bankgebäudes unter der sachkundigen Leitung der Archi-
tekten Fritschi K, Zangerl durchgemacht. Das Haus
verschwand für einige Monate hinter einem mächtigen,
allen Anforderungen gerecht werdenden Gerüst der Bau-
firma Corti à Co. und wurde hinter diesem, den Blicken
der Neugierigen verborgen, von den Steinmetzen der Firmen
Lerch, Ulmi S, Co. und Joh. Häring, Stein für
Stein überarbeitet. Dieser Tage ist das Gebäude von
seiner Umhüllung wieder befreit worden; es steht nun in
neuer Schönheit da. Durch diese wohlgelungene Reno-
vation ist dem Bahnhofquartier eines seiner besten Ge-
bände erhalten geblieben, das in seiner ruhigen Gediegen-
heit nach wie vor der Stadt zur Zierde gereichen wird.

Ueber de» Umbau der Ka»to»alba«k i» Glarus
berichten die „Glarner Nachrichten" : Das Kantonalbank-
gebäude wird in einigen Wochen wieder beziehbar sein.
An seiner Fertigstellung wird von allen Sparten des
Baugewerbes intensiv, abends sogar noch bei Licht über-
zeit gearbeitet. Die Räumlichkeiten haben nun alle ihre
bestimmte neue Gestalt und Form angenommen und machen
alle den Eindruck großer Zweckmäßigkeit und einfacher
Vornehmheit. Im zweiten Stockwerk ist auch wieder
eine nette Weibelwohnung eingebaut worden, deren ein-
zelne Schlafzimmer sich zum Teil im Dachstock befinden,
der dadurch auch besser ausgenutzt wird. Gegenwärtig
wird die Tresoranlage, die dieser Tage mit Autos von
Zürich her gebracht wurde, montiert. Außen ist das
Baugerüst entfernt und der neue Anstrich in seiner ge-
fälligen, harmonischen Aufmachung kommt nun zur vollen
Geltung. Der ganze wohlgelungene Bau dürfte nun auf
absehbare Zeiten hinaus seinem Zwecke vollauf genügen.
Trotzdem kann man es immer noch bedauern, daß nicht
ein eigentlicher Neubau erstellt worden ist.

Erweiter»»g des Bahnhofes vo» Feldkirch (Vorarl-
berg). Die Anlagen des Bahnhofes Feldkirch genügen
den Bedürfnissen des größeren Verkehrs nicht mehr. Mit
Genehmigung des Bundesministeriums für Handel und
Verkehr wird daher der Bahnhof am Stationsende gegen
Buchs (St. Gallen) bedeutend erweitert. Die bestehenden
Güterzugs- und Verschiebungsgeleise werden verlängert
und parallel dazu sechs weitere Geleise geschaffen.

Stratzburgs neue Gartenstadt. Auf dem Terrain
der Pasteurausftellung soll eine neue Gartenstadt erstehen.
Die Firma Ungemach will dort in Irischer Luft 150 vier-
und fünfzimmerige Arbeiterhäuser errichten lassen. Da-
mit die Anlage auch vom künstlerischen Standpunkt aus
einwandfrei sei, wurde ein Preisausschreiben erlassen.
Nicht weniger als 68 Projekte sind von den bestbekannten
Architekten von ganz Frankreich eingesandt und für die

besten Entwürfe über 120,000 Fr. verteilt worden, d. h.

doppelt soviel, als die Baukosten für ein Haus betragen
sollen.

Ms der MMleur M den MM»
wisse» muß.

Von Jng. Th. Wolfs, Friedman.
(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.?

Wesentlich widerstandsfähiger gegen die Einwirkungen
der Luft bezw. des Sauerstoffs als die reinen Metalle
erweisen sich die Verbindungen und Legierungen derselben.

Stahl, eine Verbindung des Eisens mit Kohlenstoff,
ist lange nicht so sehr dem Rosten ausgesetzt wie reines

Eisen, sondern oxydiert erst beim Erhitzen, wobei er gelb

oder blau „anläuft", d. h. sich mit einer dünnen Schicht
gelben oder blauen Oxyds überzieht. Noch rostfester sind
die hochwertigen Stahlsorten, die außer Kohlenstoff noch

einen anderen Bestandteil enthalten, wie Nickel- oder

Chromnickelstahl, Wolframstahl usw. Ahnlich verhält
es sich auch mit dem Kupfer. Während dieses in reinem

Zustand leicht oxydiert, indem es Grünspan bildet, er-

wiesen sich seine Legierungen, wie Messing, Bronze usw.,
viel widerstandsfähiger an der Luft und oxidieren zumeist

nur beim Erhitzen.
Da die unedlen Metalle sich so leicht mit dem Sauer-

stoff der Luft verbinden, kommen sie auch in der Natur
niemals rein, sondern immer nur als Erze, d. h. als

erdige Verbindungen der Metalle mit Sauerstoff, auch

Schwefel, Phosphor, Kiesel usw. vor. So bestehen die

Eisenerze, ähnlich wie der Eisenrost, aus Verbindungen
von Eisen und Sauerstoff, die überdies noch stark durch

Erde, Schwefel, Kiesel usw. verunreinigt sind. Diese

Erze enthalten etwa 30 bis 70 Hundertteile des Metalles,
und um dieses aus den Erzen zu gewinnen, müssen diese

ausgeschmolzen werden, was in der hohen Glut der Hoch-

öfen in den Hüttenwerken geschieht, wobei die rohen
Metalle ausgeschmolzen werden und. die anderen Stoffe
als Schlacke zurückbleiben. Nur die edlen Metalle finden
sich, da sie sich nicht mit dem Sauerstoff verbinden, auch

in der Natur in reinem Zustande oder, wie man sagt,

gediegen vor. zumeist in Form von kleinen Körnern oder

Blättchen, die in Sand oder Erde eingebettet sind und

aus diesen durch Auswaschen gewonnen werden. Auch

der gewöhnliche Flußsand enthält Spuren von Gold,
Silber und noch anderen Metallen, die jedoch so gering

sind, daß sich die Gewinnung in den meisten Fällen
nicht lohnt.

Das am meisten vorkommende und daher für die

Technik wichtigste Metall ist das Eisen, von dem jährlich

wohl hundertmal soviel produziert wird wie von allen

anderen Metallen zusammengenommen. Auch für das

Gesamtgebiet der Verkehrstechnik ist das Eisen das wich-

tigste und weitaus am meisten benötigte aller Metalle.

Die Eisenschiene ist die Grundlage des gesamten Bahn-
wesens und hat der Eisenbahn nicht nur ihren Namen,

sondern auch erst die Möglichkeit ihrer Entstehung und

Entwicklung gegeben. Das Eisen ist das wichtigste Ma-

terial unserer Kraftmaschinen und hat in erster Linie

dazu beigetragen, die Naturkräfte für die Zwecke der

Technik im allgemeinen und die der Verkehrstechnik im

besonderen nutzbar zu machen. Auch für die Elektro-

technik ist das Eisen das wichtigste und weitaus am

meisten verwendete Metall, vor allem seiner magnetischen

Eigenschaften wegen, auf der die Wirkungsweise aller

elektrischen Maschinen, der Dynamomaschine wie des

Elektromotors, beruht und die daher die Grundlage so-

wohl der Erzeugung wie der Anwendung des elektrischen

Stromes und damit die Grundlage des gesamten Ge-

bietes der Starkstromtechnik ist, wenn im übrigen als

Leiter des elektrischen Stromes auch das Kupfer dem

Eisen überlegen ist und für diese Zwecke weitaus am

meisten von allen Metallen von der Elektrotechnik wie
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ber BetfebrÜecbnif, in!befonbere al! Seitungsbrat)t ber
eleïtrifcïjen Bahnen, benötigt wirb. ®te @teftroted)mf
ift t)eute unter allen gnbuftrtejweigen ber größte Ber»
brauner an Kupfer.

2. ®ie tedjKifdjeK ©igenfcbaften ber SJletaHe.

gür bie aUgenteine îecfyntl fornmen näcbft ber Sleicb»
Ijaltigîeit be! Borfommen! nor allem biejenigen ©igen»
fc^aften ber SJletaHe in Betracht, bie für bie Slrt itjrer
Bearbeitung unb ted^nifdEjen Berwenbung oon Bebeutung
finb. ®a! finb oor allem bie ©igenfcbaften ber Schwere,
@d)meljbar!eit, £>ärte, geftigfeit unb SDebnbarfelt, aHe!
©igenfcbaften, bie itérer 3Bid)tigfeit megen für alle tetf)=

nifd^en Specie burcb jal)lrei(|e unb fe|r genaue Unter»
Innungen mit grofjer ©enauigfeit beftimmt finb. Sludh
für ba! ©efamtgebtet ber @ifenbat)ntec§mf finb biefe
©igenfc£)aften ber SJletaHe oon grofjer 2Bid)tigfeit, ba in
ben eifenbal)nteci)mfcE)en SDBerfftätten bie SJletaHe für ben
SJlafc^inen», SBagen» unb SBaggonbau, für bie ©Lienen»
berfieHung, gnftaHation ufw. benfelben 9lrbeit!projeffen
unterworfen unb ebenfo audj p benfelben aHgemeinen
teüinifd^en $wecfen oerroanbt werben wie nur auf irgenb
einem anberen ©ebiet ber £ed)mï.

3unäcbft ift bie Schwere ober ba! fpejififcbe
®ewid)t ber oerfd|iebenen SJletaHe für aHe tedjnifc^en
3roedfe p berüdtfidjtigen. ®ie SBicbtigfeit biefer ©igen»
Mjaft ber SJletaHe für bie Berfebr!tec|nif tritt un! be=

fonber! auf eleltrotec|ttifct)em ©ebiet entgegen. 3unäcE)ft
bei ben Slffumulatoren, bie auf ber Berwenbung oon
Bleiplatten berufen unb burd) ba! oerbältnümäfjig fwhe
®ewidjt biefe! SJletaHe! felbft fetir fernere Apparate
f'nb, wa! für bie Berwenbung berfelben in otelen gäHen
oe! eleftrifc^en Betriebe! ftörenb ift unb biefen oftmal!
unmöglich macht. ®ie aufjerorbentlicbe Schwere ber
Bleiaftumulatoren ift beifpiel!roeife bie Urfadje.
H fid) ba! eleftrifd)e Slutomobil al! erheblich weniger
Wettbewerb» unb leiftung!fäbig erweift al! ba! Benzin»
automobil, ba e! einen oerpttnümäfjig fetjr Ejo^en Seil
°er in ben Bletaffumulatoren mitgefüljrten ©nergte für
ben £ran!port ber Sltfumulatoren felbft anwenben muff,
I? baft ba! Berhältni! jwifdjen ©emid)! unb ©nergie»
beferung ber SUEumulatoren ein p ungünftige! wirb,
demgegenüber fann ba! Benjlnautomobil in bem fltlffigen
Bïennftoff ein oiel größere! Quantum ©nergte mit fid)
t%en al! ba! ©leftromobil in feinen Slffumulatoren.

I Sludj ber Bahnbetrieb oermittelft Slffumutatoren fdjeitert
I an bem ©ewic^t be! Blei!. ®ie unablüffigen Bemü»

bungen nach ©rfinbung eine! leichteren Slffumulator!,
bie fdfjon feit oielen Qabren fortgefegt werben, obne bi!»
ber su einem burdjgreifenben ©rfolg geführt p haben,
bewegen fid) fämtlidj in ber Stiditung, ba! Blei burch
einen ©toff oon gleicher Borteilbaftigfelt, aber oon ge=

ringerem fpejififdjem ©eroicbt p etfe|en.
Slud) für biegrage ber Seitung!brähte ber elef»

trifchen Bahnen ift ba! fpejififdie ©ewicbt be! hierfür
oerwanbten SJletaHe! oon grofjer Bebeutung. ®ie in
ben legten fahren fo oft unternommenen Berfuche, ftatt
ßeitungen unb Kabel au! Kupfer foldje au! Aluminium
ju oerwenben, gingen in erfter Stnie oon ©rwägungen
be! niebrigen fpejififcben ©ewichte! be! SHumlnium! au!.
®enn bei annähernb gleichem qSret! ber SJletaHe (wie
e! wenigften! oor bem Kriege ber gall war) muff ficb
eine SHuminiumleitung wefentlicb niebriger im greife
fteHen al! eine Kupferteitung oon gleicher ®rabtftärfe,
weil infolge be! niebrigeren fpejififdjen ©ewichte! be!
Sduminium! bie Seitung oiel weniger SJletaH beanfprudjen
würbe. Slnberfeit! aber ift Kupfer ein oiel befferer
Seiter be! eleftrifcben ©trome! al! Slluminium. ©ine
Slluminiumleitung ïann baber nur bebeutenb weniger
©trom leiten al! eine Kupferleitung oon gleicher SDrabt»
ftärfe. ©oH bie Slluminiumleitung baher einen ©trom
oon gleicher ©tärfe wie bie Kupferleitung leiten, fo rnufj
ber Siluminiumbraht einen feiner geringeren SeitfäbigCeit
entfpredhenben erbeblich größeren Querfchnitt erhalten,
woburd) ber Borteil be! niebrigen fpejififchen ©ewiihte!
pm großen Seit wteber aufgehoben wirb. ®ennoch ift
man beftrebt, au! bem niebrigen fpejififchen ©emicht be!
Stluminium! für eleftrotecbnifcbe, fpejteH aber für Sei»

tung!jwede Borteil p jteben unb ba! Berhältni! jwifcben
®rahtftärle unb ©tromftärfe fo ju geftalten, ba^ ein
Stufen gegenüber ber Kupferleitung tj^auslommt. ®iefe
Bemühungen bürften in abfebbarer 3ett auct) ju einem

©rfolge führen. ®er Krieg, ber bie Knappheit an Kupfer
fo febr gefteigert bat, bat febr anregenb auf bie gort»
fetjung biefer Berfuclje eingewirft, oon benen jet)t ein
nicht unwefentlicher Borteil ju erwarten ift. ®ie Krieg!
oerbältniffe haben befanntlid) audh baju geführt, ©ifen»
brabt für Seitung!jwede oetfuch!weife p oer»
wenben, bei bem ba! Berhältni! jmifdjen ®rabtftai le
unb ©tromftärfe jeborf) ein noch ungünftigere! wie beim
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der Verkehrstechnik, insbesondere als Leitungsdraht der
elektrischen Bahnen, benötigt wird. Die Elektrotechnik
ist heute unter allen Industriezweigen der größte Ver-
braucher an Kupfer.

2. Die technischen Eigenschaften der Metalle.
Für die allgemeine Technik kommen nächst der Reich-

haltigkeit des Vorkommens vor allem diejenigen Eigen-
schaften der Metalle in Betracht, die für die Art ihrer
Bearbeitung und technischen Verwendung von Bedeutung
sind. Das sind vor allem die Eigenschaften der Schwere,
Schmelzbarkeit, Härte, Festigkeit und Dehnbarkeit, alles
Eigenschaften, die ihrer Wichtigkeit wegen für alle tech-
nischen Zwecke durch zahlreiche und sehr genaue Unter-
suchungen mit großer Genauigkeit bestimmt sind. Auch
für das Gesamtgebtet der Eisenbahntechnik sind diese

Eigenschaften der Metalle von großer Wichtigkeit, da in
den eisenbahntechnischen Werkstätten die Metalle für den
Maschinen-, Wagen- und Waggonbau, für die Schienen-
Herstellung. Installation usw. denselben Arbeitsprozessen
unterworfen und ebenso auch zu denselben allgemeinen
technischen Zwecken verwandt werden wie nur auf irgend
einem anderen Gebiet der Technik.

Zunächst ist die Schwere oder das spezifische
Gewicht der verschiedenen Metalle für alle technischen
Zwecke zu berücksichtigen. Die Wichtigkeit dieser Eigen-
schaft der Metalle für die Verkehrstechnik tritt uns be-
sonders auf elektrotechnischem Gebiet entgegen. Zunächst
bei den Akkumulatoren, die auf der Verwendung von
Bleiplatten beruhen und durch das verhältnismäßig hohe
Gewicht dieses Metalles selbst sehr schwere Apparate
sind, was für die Verwendung derselben in vielen Fällen
des elektrischen Betriebes störend ist und diesen oftmals
unmöglich macht. Die außerordentliche Schwere der
Bleiakkumulatoren ist beispielsweise die Ursache,
daß sich das elektrische Automobil als erheblich weniger
Wettbewerb- und leistungsfähig erweist als das Benzin-
automobil, da es einen verhältnismäßig sehr hohen Teil
der in den Bleiakkumulatoren mitgeführten Energie für
den Transport der Akkumulatoren selbst anwenden muß.
so daß das Verhältnis zwischen Gewicht und Energie-
ueferung der Akkumulatoren ein zu ungünstiges wird.
Demgegenüber kann das Benzinautomobil in dem flüssigen
Brennstoff ein viel größeres Quantum Energie mit sich
sichren als das Elektromobil in seinen Akkumulatoren.

I Auch der Bahnbetrieb vermittelst Akkumulatoren scheitert
an dem Gewicht des Bleis. Die unablässigen Bemü-
hungen nach Erfindung eines leichteren Akkumulators,
die schon seit vielen Jahren fortgesetzt werden, ohne bis-
her zu einem durchgreifenden Erfolg geführt zu haben,
bewegen sich sämtlich in der Richtung, das Blei durch
einen Stoff von gleicher Vorteilhaftigkeit, aber von ge-
ringerem spezifischem Gewicht zu ersetzen.

Auch für die Frage der Leitungsdrähte der elek-

irischen Bahnen ist das spezifische Gewicht des hierfür
verwandten Metalles von großer Bedeutung. Die in
den letzten Jahren so oft unternommenen Versuche, statt
Leitungen und Kabel aus Kupfer solche aus Aluminium
zu verwenden, gingen in erster Linie von Erwägungen
des niedrigen spezifischen Gewichtes des Aluminiums aus.
Denn bei annähernd gleichem Preis der Metalle (wie
es wenigstens vor dem Kriege der Fall war) muß sich
eine Aluminiumleitung wesentlich niedriger im Preise
stellen als eine Kupferleitung von gleicher Drahtstärke,
weil infolge des niedrigeren spezifischen Gewichtes des
Aluminiums die Leitung viel weniger Metall beanspruchen
würde. Anderseits aber ist Kupfer ein viel besserer
Leiter des elektrischen Stromes als Aluminium. Eine
Aluminiumleitung kann daher nur bedeutend weniger
Strom leiten als eine Kupferleitung von gleicher Draht-
stärke. Soll die Alumjniumleitung daher einen Strom
von gleicher Stärke wie die Kupferleitung leiten, so muß
der Äluminiumdraht einen seiner geringeren Leitfähigkeit
entsprechenden erheblich größeren Querschnitt erhalten,
wodurch der Vorteil des niedrigen spezifischen Gewichtes
zum großen Teil wieder aufgehoben wird. Dennoch ist
man bestrebt, aus dem niedrigen spezifischen Gewicht des
Aluminiums für elektrotechnische, speziell aber für Lei-
tungszwecke Vorteil zu ziehen und das Verhältnis zwischen
Drahtstärke und Stromstärke so zu gestalten, daß ein
Nutzen gegenüber der Kupferleitung herauskommt. Diese
Bemühungen dürften in absehbarer Zeit auch zu einem

Erfolge führen. Der Krieg, der die Knappheit an Kupfer
so sehr gesteigert hat, hat sehr anregend auf die Fort-
setzung dieser Versuche eingewirkt, von denen jetzt ein
nicht unwesentlicher Vorteil zu erwarten ist. Die Kriegs
Verhältnisse haben bekanntlich auch dazu geführt, Eisen-
draht für Leitungszwecke versuchsweise zu ver-
wenden, bei dem das Verhältnis zwischen Drahtstärke
und Stromstärke jedoch ein noch ungünstigeres wie beim
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3lluminium ift. ^ebenfalls ïaffen biefe Seftrebungen
ertennen, roelcfie Sebeutung bem pallor bel fpesififcben
©eroidhtel ber SJtetaEe audh für bte aSerfei)r§tcdE)m£ p=
fommt.

Tal fpejiftfd^e ©eroicbt ber SJtetaEe ift ein feijr oer=
fdhtebenel. ©I gibt SJtetaEe, bie nocE) leister finb all
SGBaffer unb, in SÖBaffer geroorfen, auf biefem fdjroimmen,
beifptellroetfe bal filbetroeifje unb oiel für mebijinifdje,
bagegen fet>r roenig für tedjnifc^e 3mecte oerroanbte SJte»

tall fiitfjium, bal nur ein fpejififdjeê (Seraient oon 0,59
hat, alfo nur etroal mehr ail |alb fo fcîjœer rote Söaffet
ift, ebenfo aud) bal Valium mit einem fpejififdjen ®e=

roiebt oon 0,86 unb bal Statrium mit einem foldjen oon
0,97. SlEe anberen SJtetaEe finb fernerer all SBaffer
unb finfen, in fotdjel gelegt, fofort unter. Tie fdiroerften
SJtetaEe, roie ®olb, Platin unb Dlmium, finb ungefähr
20 mal fo ferner roie SBaffer. Sîad) ihrem fpeji'fifc^en
©eroicfjt trennt man bie SJtetaEe in SetdfjtmetaEe, bie ein
fpejiftfcE)e! ©eroicbt oon roeniger ail 5 baben, barunter
beifptellroeife bal nod) oertjätimlmä^ig febr leiste 3llu=
minum, unb in SdjroermetaKe mit einem fpesififcben
©eroid)t oon mefjr ail 5. 9îacE)fteb)enb ift für bie roidj»
tigeren SJtetaEe bal fpejififdje ©eroicbt angegeben. Tiefel
beträgt für

ßeidhtmetalle:
Sitbium
Galium
Statrium
Stubibium
Kalsium

Sanabht
3Irfen
Slntimon
©er
©brom
3tnî
Mangan
Sinn -

©ufieifen
Stahl
©djmiebeijen
Steine! ©ifen
SJtoIpbbän
Kobalt
Kabmium.
Wiefel

0,59
0,87
0,97
1,52
1,56

SJiagnefium
Strontium
3lluminium
JBarium
ßirfonium

Sdhroermetalle:
5,5
5,7
6.72
6.73
6.74
7,15
7,23
7,29
7,2
7.7
7.8
7.9
8,62
8,86
8,7
8,9

Kupfer
SBilmut
Silber 10,6

1,75
2,5
2,67
4
4,15

9
9,8

Tantal
Thorium
SBlei

SMabium
Tballium
SRutbenium
Quedfilber
SBolfram
llran
©olb
Qribium
Platin.
Dlmium

10.8
11
11,4
11,4
11.9
12,2
13.6
18
18.7
19.4
21,2
21.5
22,5

Ter Saie pflegt immer 93lei für bal ftfjroerfte SJtetaE

ju batten; bie obige Slala geigt, roie irrig biefe 3lrtftd)t
ift. Sdjon bal fXüffige Duedfilber ift erheblich fdfjroerer
roie aSlei, roäbrenb bie Sitetalle ©olb, statin unb Dlmium
nabeln boppelt fo ferner rote biefel finb. Turcf) SBaljen
unb jammern roirb bal fpegiftfd^e ©eroicbt pmeift etroal
er|öbt, roeil bie SJtetaEe bei biefen Verfahren gteiebfam
étroas oerbidjtet roerben, alfo roeniger Staum einnehmen
roie bal unbearbeitete SJtetaE ober, roal balfelbe ift, in
einem beftimmten Staunt ein böseres ©eroidbt oereinigen
all etn gleich grofjer Staum bei unbearbeiteten SJtetaEe!.

3m gegoffenen 3uftanbe hingegen ift bal SJtetaE pmeift
etroal leichter rote in gefdjmiebetem 3«ftanb. 3 flüf=
figen 3«ftanb nimmt bal SJtetaE mehr Staum ein, ift
fernerer all in feftem 3«ftanb; el sieht fidj aber beim

©rftarren roieber etroal pfammen, el „fdbroinbet", roie

ber gachaulbrud lautet, roelroegen in ber SJtetaEglefjerei
bal ©ufjmobeE unb ebenfo auch bie ©ufjform immer
etroal gröfjer genommen roerben muff, all bal fertige
©ufjftüd fein foil.

93on großer SBidbiigfeit für ade tecljrtifd^en 3roede
finb auch S^meljarbeit unb Sdhmelspunft ber

SJtetaEe. 31 lie SJtetaEe finb fdEfmelsbar, bal b®i|t, fie

geben bei hohen >ibe, bie aflerbing! jumeift um $mt=
berte, bei einigen SJtetaEen fogar um Taufenbe oon ©rab
über ber geroöhnlidben Temperatur liegt, aul bem fefiett
in ben ftüffigen 3uftanb über, in roeidhem fie fidE) leirfjt
gießen laffen unb bie gorm bei ©uffgefäffe! annehmen.
3luf biefer ©igenfdbaft beruht foroobl bie ©eroinnung ber
SJtetaEe, bie buret) Stulfdhmelsen berfelben aul ©rjett
erfolgt, roie audh bie gefamte SJtetaEgiejjerei. Ter $ibe»
grab, bei bem bal Schmeljen einel SJtetaE! erfolgt, beifit
ber Sd)mel}punft belfelben. Tiefer ift bei ben oerfd)ie=
benen SJtetaEen ebenfo oerfcljieben rote ihr fpegififdhel
©eroidbt. 3m geroöhnlidben SBärmejuftanb finb bie SJte»

taEe feft, eine etngige 3lulnabme madbt nur bal DuedftI6er,
bal beianntlidb fdbon bei gewöhnlicher Temperatur flüffig
ift unb erft bei 40 ©rab unter StuE feft roirb, in roelcbem

3uftanbe el genau roie Silber aulftebt. Tie SJtetaKe

Kalium unb Statrium, bie fich bereitl burdb ihn geringe!
fpejiftfche! ©eroidbt auljeidbnên unb nodj leichter all
SBaffer finb, hoben auch unter ben feften SJtetaEen ben

nieberigften Scbmelpunft, ber noch unter ber SBärme

bei foebenben TBafferl liegt. 33ei ben übrigen SJtetaEen

Hegt ber Sdbmelsgrab immer febr hodb unb oerlangt
baber ^i^egrabe, bie nur in befonber! hetrgerid^teten

Sdjmeljöfen unb unter 3lnroenbung ftarfer ©ebläfe er=

reid^t roerben fönnen. Stadbftebenb ift für bie roid)ti=

geren SJtetaEe ber Sdbmeljpunlt angegeben. Tiefer be=

trägt für:

Duedfitber
Kalium
Statrium
3lnn
SBilmut
Kabmium.
Siel
3inf
SHuminium
SJtagnefium
Silber.

Sil jum ©ifen tonnen bie SJtetaEe in gewöhnlichen
Kohlen» ober Kotlöfen, aEerblng! unter Slnroenbung
ftarter ©ebläfe, gefchmolsen roerben. f?ür bie übrigen
SJtetaEe aber reiben bie auf folcEje SBeife erreichbaren
^i^egrabe nicht aul. Statin tann nur unter Slnroen-

bung einel Sauerftoffgebläfel gefdbmolsen roerben, bur^
roeld)el eine £>ibe oon über 2000 ©rab erreicht roirb,
unb bie noch fcï)tt)erer fdhmelsbaren SJtetaEe Tantal,
Dlmium unb SBolfram tönnen nur im elettrifdhen Dfen
gefdbmolsen roerben, in roeidhem eine £>ibe non etwa

3000 ©rab erreicht roirb.
Ter Sdhmelspuntt einel SJtetaEel ift am hödhfien in

gans reinem 3uftanbe. Turdh 3ufo^ anberer Stoffe ju
bem SJietaE fann ber Sdhmelspuntt belfelben jebod)

metftenl roefentlidh erniebrigt roerben, eine febr bemer»

tenlroerte unb für oiele te^nifdje 3toede ebenfaEl fehr

roidhtige Tatfadhe. 3lul biefem ©runbe hot reinel ©ifen
ben höcbfien Sdjmelsgrab oon aüen ©ifenforten, nämlich

1800 ©rab Sdhmelspuntt, roährenb ©cbmiebeifen, ba»

etroa '/a o. Koblenftoff enthält, infolge biefel Um»

ftanbel bereitl eine roefentlidh niebrigere Sdjmelstempe»

ratur, 1600 ©rab, Stahl infolge feinel höheren Kohle"'
ftoffgebalte! (Va bil IV« o. §.) eine foldhe oon nur

1400 ©rab unb ©ufjelfen enblidj, bal oon aEen ©ifen»

forten ben böfhften Kohlenftoffgebalt, bil s« 6 o. ^
aufroeift, suglei^ audh oon aEen ©ifenforten bie nieb»

rigfte Sdhmelstemperatur bat unb bereitl bei etroa 1100

©rab flüffig roirb. ©benfo ift audh bei aEen Segierungen
ber Scbmelspuntt niebriger all bei ben SJtetaEen, au!

benen fie sufammengefeijt finb. 3luf ber Tatfadhe, bap

®tab
—40 ©olb

®rab
1035

62,5 Kupfer 1054
96 Stidel 1400

235 ©ujjeifen. 1100--1275
265 Stahl • 1400
315 Schmiebeifen 1600
334 ©ans reinel ©ifen 1800
420 ?ßlatin 1800

'. 700 Tantal 2230
750 Dlmium 2500

.950 SBolfram 2850

31V JUNflr. schwetz. Haudw Zeitung („Metsterbtatt") Nr. SS

Aluminium ist. Jedenfalls lassen diese Bestrebungen
erkennen, welche Bedeutung dem Faktor des spezifischen
Gewichtes der Metalle auch für die Verkehrstechnik zu-
kommt.

Das spezifische Gewicht der Metalle ist ein sehr ver-
schiedenes. Es gibt Metalle, die noch leichter sind als
Wasser und, in Wasser geworfen, auf diesem schwimmen,
beispielsweise das silberweiße und viel für medizinische,
dagegen sehr wenig für technische Zwecke verwandte Me-
tall Lithium, das nur ein spezifisches Gewicht von 0,59
hat, also nur etwas mehr als halb so schwer wie Wasser
ist, ebenso auch das Kalium mit einem spezifischen Ge-
wicht von 0,86 und das Natrium mit einem solchen von
0,97. Alle anderen Metalle sind schwerer als Wasser
und sinken, in solches gelegt, sofort unter. Die schwersten
Metalle, wie Gold, Platin und Osmium, sind ungefähr
20 mal so schwer wie Wasser. Nach ihrem spezifischen
Gewicht trennt man die Metalle in Leichtmetalle, die ein
spezifisches Gewicht von weniger als 5 haben, darunter
beispielsweise das noch verhältnismäßig sehr leichte Alu-
minum, und in Schwermetalle mit einem spezifischen
Gewicht von mehr als 5. Nachstehend ist für die wich-
tigeren Metalle das spezifische Gewicht angegeben. Dieses
beträgt für

Leichtmetalle:
Lithium
Kalium
Natrium
Rubidium
Kalzium

Vanadin
Arsen
Antimon
Cer
Chrom
Zink
Mangan
Zinn
Gußeisen
Stahl
Schmiedeisen
Reines Eisen
Molybdän
Kobalt
Kadmium.
Nickel

0,59
0,87
0,97
1,52
1,56

Magnesium
Strontium
Aluminium
Barium
Zirkonium

Schwermetalle:
5,5
5,7
6.72
6.73
6.74
7,15
7,23
7,29
7,2
7.7
7.8
7.9
8,62
8,86
8,7
8,9

Kupfer
Wismut
Silber 10,6

1,75
2,5
2,67
4
4,15

9
9,8

Tantal
Thorium
Blei
Palladium
Thallium
Ruthenium
Quecksilber
Wolfram.
Uran
Gold
Iridium
Platin.
Osmium

10.8
11
11,4
11.4
11.9
12,2
13.6
18
18.7
19.4
21,2
21.5
22,5

Der Laie pflegt immer Blei für das schwerste Metall
zu halten; die obige Skala zeigt, wie irrig diese Ansicht
ist. Schon das flüssige Quecksilber ist erheblich schwerer
wie Blei, während die Metalle Gold, Plattn und Osmium
nahezu doppelt so schwer wie dieses sind. Durch Walzen
und Hämmern wird das spezifische Gewicht zumeist etwas
erhöht, weil die Metalle bei diesen Verfahren gleichsam
etwas verdichtet werden, also weniger Raum einnehmen
wie das unbearbeitete Metall oder, was dasselbe ist, in
einem bestimmten Raum ein höheres Gewicht vereinigen
als ein gleich großer Raum des unbearbeiteten Metalles.
Im gegossenen Zustande hingegen ist das Metall zumeist
etwas leichter wie in geschmiedetem Zustand. Im flüs-
sigen Zustand nimmt das Metall mehr Raum ein, ist
schwerer als in festem Zustand; es zieht sich aber beim

Erstarren wieder etwas zusammen, es „schwindet", wie
der Fachausdruck lautet, weswegen in der Metallgießerei
das Gußmodell und ebenso auch die Gußform immer
etwas größer genommen werden muß, als das fertige
Gußstück sein soll.

Von großer Wichtigkeit für alle technischen Zwecke

sind auch Schmelzarbeit und Schmelzpunkt der

Metalle. Alle Metalle sind schmelzbar, das heißt, sie

gehen bei hoher Hitze, die allerdings zumeist um Hun-
derte, bei einigen Metallen sogar um Tausende von Grad
über der gewöhnlichen Temperatur liegt, aus dem festen

in den flüssigen Zustand über, in welchem sie sich leicht
gießen lassen und die Form des Gußgefäßes annehmen.
Auf dieser Eigenschaft beruht sowohl die Gewinnung der

Metalle, die durch Ausschmelzen derselben aus Erzen
erfolgt, wie auch die gesamte Metallgießerei. Der Hitze-

grad, bei dem das Schmelzen eines Metalls erfolgt, heißt
der Schmelzpunkt desselben. Dieser ist bei den verschie-
denen Metallen ebenso verschieden wie ihr spezifisches

Gewicht. Im gewöhnlichen Wärmezustand sind die Me-
talle fest, eine einzige Ausnahme macht nur das Quecksilber,
das bekanntlich schon bei gewöhnlicher Temperatur flüssig
ist und erst bei 40 Grad unter Null fest wird, in welchem
Zustande es genau wie Silber aussieht. Die Metalle
Kalium und Natrium, die sich bereits durch ihr geringes
spezifisches Gewicht auszeichnen und noch leichter als

Wasser sind, haben auch unter den festen Metallen den

niederigften Schmelzpunkt, der noch unter der Wärme
des kochenden Wassers liegt. Bei den übrigen Metallen
liegt der Schmelzgrad immer sehr hoch und verlangt
daher Hitzegrade, die nur in besonders hergerichteten
Schmelzöfen und unter Anwendung starker Gebläse er-

reicht werden können. Nachstehend ist für die wichti-
geren Metalle der Schmelzpunkt angegeben. Dieser be-

trägt für:

Quecksilber
Kalium
Natrium
Zinn
Wismut
Kadmium.
Blei
Zink
Aluminium
Magnesium
Silber.

Bis zum Eisen können die Metalle in gewöhnlichen
Kohlen- oder Koksöfen, allerdings unter Anwendung
starker Gebläse, geschmolzen werden. Für die übrigen
Metalle aber reichen die auf solche Weise erreichbaren
Hitzegrade nicht aus. Platin kann nur unter Anwen-
dung eines Sauerstoffgebläses geschmolzen werden, durch

welches eine Hitze von über 2000 Grad erreicht wird,
und die noch schwerer schmelzbaren Metalle Tantal,
Osmium und Wolfram können nur im elektrischen Ofen
geschmolzen werden, in welchem eine Hitze von etwa

3000 Grad erreicht wird.
Der Schmelzpunkt eines Metalles ist am höchsten in

ganz reinem Zustande. Durch Zusatz anderer Stoffe zu

dem Metall kann der Schmelzpunkt desselben jedoch

meistens wesentlich erniedrigt werden, eine sehr bemer-

kenswerte und für viele technische Zwecke ebenfalls sehr

wichtige Tatsache. Aus diesem Grunde hat reines Eisen

den höchsten Schmelzgrad von allen Eisensorten, nämlich

1800 Grad Schmelzpunkt, während Schmiedeisen, das

etwa '/s v. H. Kohlenstoff enthält, infolge dieses Um-

standes bereits eine wesentlich niedrigere Schmelztempe-

ratur, 1600 Grad, Stahl infolge seines höheren Kohlen-

stoffgehaltes bis 1'/- v. H.) eine solche von nur

1400 Grad und Gußeisen endlich, das von allen Eisen-

sorten den höchsten Kohlenstoffgehalt, bis zu 6 v. H>

aufweist, zugleich auch von allen Eisensorten die nied-

rigste Schmelztemperatur hat und bereits bei etwa IM
Grad flüssig wird. Ebenso ist auch bei allen Legierungen
der Schmelzpunkt niedriger als bei den Metallen, aus

denen sie zusammengesetzt sind. Auf der Tatsache, daß

Grad
—40 Gold

Grad
1035

62,5 Kupfer 1054
96 Nickel 1400

235 Gußeisen. 1100--1275
265 Stahl. 1400
315 Schmiedeisen 1600
334 Ganz reines Eisen 1800
420 Platin 1800

700 Tantal 2230
750 Osmium.... 2500

.950 Wolfram 2850
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bie Segietungen einen niebrigeren Sdjmelpunft haben
aß bte reinen PetaUe, bernât bas Sot en ber PetaUe.
SSringt man etroaS non bem Sot pifchen bie SötfieHen
jœeier PetaHteile unb ertji^t e§ mit bem Sötfolben ober
einer Stichflamme, fo mirb baS Sût fdEjon bei biefer oer»
f)ältniSmä|tg niebrigen Temperatur ftäffig, roährenb bie

ju lötenben PetaHe feft bleiben unb iE)re gorrn nic£)t

Deranbeut; baS Sot ftettt alfo gunärfjft eine flüffige unb
beim ©rftarren eine fefte Serbhtbung püfcljen ben beiben
SJietaflen t>er.

Tie Petaüe fchmeljen jeöocf) nicht nur, fonbern, menn
man bie $it)e noch mefentlicf) über itjren Schmeipunlt
erb)ö^t, oerbampfen auch, ganj fo rote focijenbes SBaffer
oerbampft ; fie fieben unb bilben ©afe, PetaEbämpfe.
Tie PetaEe, bie einen fetjr niebrigen Schmeljpunft haben,
laffen fxc^ aucf) oerhältniSmäfjig leicht oerbampfen. Tie
au§ einem Tiegel mit gefcfjmofjenem Kalium, bas felbft
eine rein filberroeifje $arbe bat, auffteigenben Kalium»
bämpfe baben eine grüne garbe. Slber aucb bie PetaEe
mit oiet b^b^em Schmeljpunft laffen ficb oerbampfen,
fo audb Slei, Kupfer unb ginn. Tie Tärnpfe ber S0te=

tafle finb immer lebhaft gefärbt unb ibre $arbe roeicht
Don ber $arbe be§ fefien ober gefdjmoljenen PetaEeS
jumeift ftarf ab. SerhättniSmäfjig leidjji laffen ficb ^a»
lium unb ginf oerbampfen, bie ficb baber audb beftil»
Heren laffen. Son biefer ©igenfcbaft ber beiben PetaEe
madbt bie fpüttentechnif ©ebraucf), inbem fte biefe bei
bem ©eroinnungSoerfahren butcf) TeftiHation oon ben
übrigen «Stoffen trennt unb biefe SR etalle baburcb rein
barfteüt. Sei ben flohen Temperaturen beS eleftrifcE)en
DfenS, bte bis p 3000 ©rab geben, laffen fid) felbft
bte am fcbroerfien fcflmeljbaren PetaEe, toie Patin,
DSmium unb SÉBolfram, oerbampfen.

(gortfeflung folgt.)

®ic ©redjêteretauSfteïCttnô
im 93a$ler*@etoer&etmtfettttt*

@S ift merfroürbig: ©in ©etoerbe, bereits nahe am
SluSfterben, metl e§ p altertümlich fcflien, erhält burdb
moberne ©rfinbungen auf gang anberen ©ebieten erneuten
Slntrieb unb ©ntroicflung (So ift eS ber TredflSlerei
ergangen.

3Ser brauchte noch ben Treuster tJtur auf ganj
befc^eibenen ©ebieten, im ^Unfertigen oon allerlei ©riffen
unb ^anbflaben für ©efcflirr unb gnftrumente hatte noch
ba unb bort ein alter TredbSler einige Tätigfeit, menn

#

nicht eine $abrif biefe Tinge auch maffenflaft „breflte".
(Sein eigenes ©ebiet, bie KunftbrecflSterei, morin bie ©flre
beS jpanbroetfS gelegen mar, bie fcflien bis auf Kleintg»
feiten rote auSgeftorben. ©ebreäjfette Pöbel, Tifc^e,
Scflränfe unb ©eftüble, mie fie nodfl im 18. gaflrflunbert
in ganj herrlichen ©tücfen gearbeitet mürben — man
benfe an bie fcflönen Kircflenfanjeln, benen man überall
noch begegnet —, bie brauchte niemanb mehr. SieEeicflt,
bafj eben im Pöbelflanbroerf baS fabrifhafte §erfteHen
nadfl „9tenaiffance"»Schablonen allen guten gormenfinn
oerberben muffte, unb man auf biefe Sßeife ben Über»

brufj baran erfuhr. Ter SRücffc^lag baoon finb bie fd^Iich=
ten, geraben Pöbel beS legten QaflrjeflntS. ©ebrecflfelteS
fieflt man nicfjt mehr.

gnpüfdflen aber gemann bie ©leftrijität ben gutritt
in jebeS fpauS. Sampen anberer 3lrt mußten oor ben
eleftrifchen roeicflen. Unb inbem auch bie neuen Siebter
fronen Räumen angepaßt fein füllten, mürben gans neue
SBitfungen gefeflaffen. SBie hat fiefl bie Kuppel auS far»
bigem Stoff überall oerbreitet! Pan fonnte Stoff nefl»

men, um baS Siebt ber eleftrifchen Sampen einem girn»
mer anjupaffen. Pan fonnte ^olj nehmen, fobalb eS

ficb um fieine ober größere Steflteucflter hanbette. 2tucfl

^ängeleucflter liefen ficb auf bem ©erüft oon fpoljträgern
einrichten. So hatte bie TredflSlerei neue Aufgaben ge=

funben, in ber ÜJtotroenbigfett für bte eleftrifche Seleucfl»
tung paffenbe formooHe Träger p fchaffen.

Um fo mehr mar bteS eine Stotroenbigfeit, metl bie
eleftrifche Sampe bauernb mit einem Limmer oerbunben
bleibt, fte roirb nid^t hineingetragen unb roieber fortge»
nommen, fie gehört jutn Limmer, p ben Pöbeln. Tajj
fie ein fcflöneS Pöbel unter ben anbetn Pöbeln beS girn»
merS merben fonnte, bap bat in hohem Paffe bte Pög»
tidhfeit ber Sertoenbung beS ÇoljeS beigetragen.

SieEeicflt, baff bei manchen erften eleftrifchen f>olj=
teuerem eine ©rinnerung an jene alten, einmal bei unS
noch pr ber PacbSferpn üblichen hölzernen „Seudh=
terroeibdhen" mitgefptett bat; oielleicbt, ba^ auch ^
fanntfefjaft [mit ben rounberootlen japanifdhen Saternen
SGßege p einer neuen traulicheren ^Beleuchtung geroiefen
bat. TaS eleftrifche Sicht tief) fich ja in aileS hinein»
paffen. Salb aber nahm ber eleftrifche ^oljleudhter feine
eigene ©ntroieflung auS ftch- @r nimmt fie noch immerp.

Ta hat nun ber oon fehroeiprifeben TrechSlermeiftern
unb Künftlern befdhiefte SSBettbemerb für TrechSlerei»
arbeiten in fcfjöner SBeife Seifptel unb Anregung her»

oorgebradht. Tiefer Tßettbemerb unb bie je^ige 3luS»

fteUung mürben oom ©emerbemufeum Safel [oeranftaltet,

Anerkannt einfach, aber praktisch,
zur rationellen Fabrikation unentbehrlich, sind i

Intel's patentierte Sneilalmaschlnen
und Modelle zur Fabrikation tadelloser Zementwaren
Kenner kaufen ausschliesslich diese Ia Schweizerfabrikate.

/Moderne Einrichtung für Blechbearbeitung.

Joh. Graber, Maschinenfabrik, Winterthur-Veltheim
2860
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die Legierungen einen niedrigeren Schmelzpunkt haben
als die reinen Metalle, beruht das Löten der Metalle.
Bringt man etwas von dem Lot zwischen die Lötstellen
zweier Metallteile und erhitzt es mit dem Lötkolben oder
einer Stichflamme, so wird das Lot schon bei dieser ver-
hältnismäßig niedrigen Temperatur flüssig, während die

zu lötenden Metalle fest bleiben und ihre Form nicht
verändern; das Lot stellt also zunächst eine flüssige und
beim Erstarren eine feste Verbindung zwischen den beiden
Metallen her.

Die Metalle schmelzen jedoch nicht nur, sondern, wenn
man die Hitze noch wesentlich über ihren Schmelzpunkt
erhöht, verdampfen auch, ganz so wie kochendes Wasser
verdampft; sie sieden und bilden Gase, Metalldämpfe.
Die Metalle, die einen sehr niedrigen Schmelzpunkt haben,
lassen sich auch verhältnismäßig leicht verdampfen. Die
aus einem Tiegel mit geschmolzenem Kalium, das selbst
eine rein silberweiße Farbe hat, aufsteigenden Kalium-
dämpfe haben eine grüne Farbe. Aber auch die Metalle
mit viel höherem Schmelzpunkt lassen sich verdampfen,
so auch Blei, Kupfer und Zinn. Die Dämpfe der Me-
talle sind immer lebhaft gefärbt und ihre Farbe weicht
von der Farbe des festen oder geschmolzenen Metalles
zumeist stark ab. Verhältnismäßia leicht lassen sich Ka-
lium und Zink verdampfen, die sich daher auch destil-
lieren lassen. Von dieser Eigenschaft der beiden Metalle
macht die Hüttentechnik Gebrauch, indem sie diese bei
dem Gewinnungsverfahren durch Destillation von den
übrigen Stoffen trennt und diese Metalle dadurch rein
darstellt. Bei den hohen Temperaturen des elektrischen
Ofens, die bis zu 3000 Grad gehen, lassen sich selbst
die am schwersten schmelzbaren Metalle, wie Platin,
Osmium und Wolfram, verdampfen.

(Fortsetzung folgt.)

Die Drechslereiausstellung
im Basler-Gewerbemuseum.

Es ist merkwürdig: Ein Gewerbe, bereits nahe am
Aussterben, weil es zu altertümlich schien, erhält durch
moderne Erfindungen auf ganz anderen Gebieten erneuten
Antrieb und Entwicklung! So ist es der Drechslerei
ergangen.

Wer brauchte noch den Drechsler? Nur auf ganz
bescheidenen Gebieten, im Anfertigen von allerlei Griffen
und Handhaben für Geschirr und Instrumente hatte noch
da und dort ein alter Drechsler einige Tätigkeit, wenn

B

nicht eine Fabrik diese Dinge auch massenhaft „drehte".
Sein eigenes Gebiet, die Kunstdrechslerei, worin die Ehre
des Handwerks gelegen war, die schien bis auf Kleinig-
leiten wie ausgestorben. Gedrechselte Möbel, Tische,
Schränke und Gestühle, wie sie noch im 18. Jahrhundert
in ganz herrlichen Stücken gearbeitet wurden — man
denke an die schönen Kirchenkanzeln, denen man überall
noch begegnet —, die brauchte niemand mehr. Vielleicht,
daß eben im Möbelhandwerk das fabrikhafte Herstellen
nach „Renaissance"-Schablonen allen guten Formensinn
verderben mußte, und man auf diese Weise den Über-
druß daran erfuhr. Der Rückschlag davon sind die schlich-
ten, geraden Möbel des letzten Jahrzehnts. Gedrechseltes
sieht man nicht mehr.

Inzwischen aber gewann die Elektrizität den Zutritt
in jedes Haus. Lampen anderer Art mußten vor den
elektrischen weichen. Und indem auch die neuen Lichter
schönen Räumen angepaßt sein sollten, wurden ganz neue
Wirkungen geschaffen. Wie hat sich die Kuppel aus far-
bigem Stoff überall verbreitet! Man konnte Stoff neh-
men, um das Licht der elektrischen Lampen einem Zim-
mer anzupassen. Man konnte Holz nehmen, sobald es
sich um kleine oder größere Stehleuchter handelte. Auch
Hängeleuchter ließen sich auf dem Gerüst von Holzträgern
einrichten. So hatte die Drechslerei neue Aufgaben ge-
funden, in der Notwendigkeit für die elektrische Beleuch-
tung passende formvolle Träger zu schaffen.

Um so mehr war dies eine Notwendigkeit, weil die
elektrische Lampe dauernd mit einem Zimmer verbunden
bleibt, sie wird nicht hineingetragen und wieder fortge-
nommen, sie gehört zum Zimmer, zu den Möbeln. Daß
sie ein schönes Möbel unter den andern Möbeln des Zim-
mers werden konnte, dazu hat in hohem Maße die Mög-
lichkeit der Verwendung des Holzes beigetragen.

Vielleicht, daß bei manchen ersten elektrischen Holz-
leuchtern eine Erinnerung an jene alten, einmal bei uns
noch zur Zeit der Wachskerzen üblichen hölzernen „Leuch-
terweibchen" mitgespielt hat; vielleicht, daß auch die Be-
kanntschaft Zmit den wundervollen japanischen Laternen
Wege zu einer neuen traulicheren Beleuchtung gewiesen
hat. Das elektrische Licht ließ sich ja in alles hinein-
passen. Bald aber nahm der elektrische Holzleuchter seine
eigene Entwicklung aus sich. Er nimmt sie noch immerzu.

Da hat nun der von schweizerischen Drechslermeistern
und Künstlern beschickte Wettbewerb für Drechslerei-
arbeiten in schöner Weise Beispiel und Anregung her-
vorgebracht. Dieser Wettbewerb und die jetzige Aus-
stellung wurden vom Gewerbemuseum Basel ^veranstaltet.

?ur rationellen Fabrikation sinci
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